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SCHWERPUNKT

Mehr als Technik
Ein Plädoyer für die digitale Transformation von Parteien

In einer Zeit, in der die Digitalisierung alle 

Lebensbereiche durchdringt, müssen sich Par-

teien verändern, wenn sie ihre Relevanz erhal-

ten wollen. Parteien experimentieren seit 

inzwischen mehr als 25 Jahren mit digitalen 

Technologien. Den Anfang bildeten in der 

Mitte der 1990er-Jahre Mailinglisten, statische 

Internetauftritte sowie interne Mitglieder-

netzwerke. Kurz darauf folgten die ersten „vir-

tuellen Ortsvereine“ (VOV der SPD) und Lan-

desverbände (FDP LV Net) sowie der erste 
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Parteitag im Cyberspace, 2000 von Bündnis 90 / Die Grünen. Auch der Beginn 

der strategischen Nutzung des Internets für Wahlkampfzwecke sowie des 

Rückgriffs auf interaktive Beteiligungsplattformen für Mitglieder fällt in die 

frühen 2000er-Jahre.

In der Folge bauten die Parteien ihre Präsenz im digitalen Raum aus 

und professionalisierten sie. Teil davon war ein verstärktes Engagement in den 

sozialen Medien, das eine gezieltere Kommunikation, bessere Mobilisierung 

von Unterstützern und die Besetzung neuer Diskursarenen versprach. Darüber 

hinaus wurde es möglich, Parteien online beizutreten und sich als Mitglied 

verstärkt auf Beteiligungs- und Themenplattformen sowie in Online-Abstim-

mungen in die Parteiarbeit einzubringen. Ebenso haben sich Parteien der 

Nutzung digitaler Daten intensiv zugewandt.1

Seit Beginn der Corona-Pandemie beschleunigte sich die Digitalisie-

rung der Parteien weiter. Die Nutzung digitaler Formate und Instrumente ist 

zu einer Normalität geworden, die sich über die Pandemie hinaus fortsetzen 

und weiterentwickeln wird, da neben den gesetzlichen Anpassungen die Par-

teien selbst nicht hinter das Erreichte zurückkehren wollen.2 Zugleich bleibt 

es dabei, dass in weiten Teilen der Parteienlandschaft die Digitalisierung wei-

terhin als ein Add-on zur tradierten Parteiarbeit mit ihren bestehenden Struk-

turen, Prozessen und Foren verstanden wird.3

DIGITALE REFORM STATT  
DIGITALER ANGEBOTE

Zugespitzt formuliert: Parteien bemühen sich zwar seit 25 Jahren darum, ihre 

tradierten Prozesse und Arbeitsweisen in den digitalen Raum zu übertragen 

und über digitale Mittel abzubilden. Die zentrale Frage, welcher Strukturen, 

Prozesse, Formate und letztlich auch Kultur die Parteien in einer digitalisier-

ten Welt bedürfen, wird in diesem Zusammenhang jedoch nur selten systema-

tisch gestellt. Entsprechend ist zwar das digitale Angebot an Kommunikation, 

Beteiligung und Abstimmung in der Parteienlandschaft gewachsen. Eine wirk-

liche digitale Transformation von Parteien, verstanden als ein Prozess der tief-

greifenden institutionellen Anpassung an die neuen gesellschaftlichen Ge- 

gebenheiten des digitalen Zeitalters von und durch Parteien,4 ist bis heute 

allerdings nur in Ansätzen in der Breite der Parteienlandschaft erkennbar.

Um es plastischer und konkreter zu formulieren: Ein Stammtisch als ein 

Forum der Parteiarbeit kann mittels Videokonferenzen in den digitalen Raum 

überführt werden. Damit geht aber keine Anpassung des Formats an die ver-

änderten Ansprüche an parteipolitisches Engagement oder Informations-

flüsse im digitalen Zeitalter einher. Genau dies wäre jedoch geboten, da Infor-

mationen über soziale Medien sowie Online-Angebote traditioneller Medien 

heute viel schneller, leichter und direkter zugänglich sind. 
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Das gilt auch für Informationen, die früher exklusiv auf Stammtischen zugäng-

lich waren. In der Folge müssen Stammtische heute mehr sein als Orte, an 

denen Mitglieder Informationen empfangen und diskutieren. Die Mitglieder 

müssen sich einbringen können, beispielsweise in themenspezifischen Arbeits-

gruppen. Dort könnten Problemlagen diskutiert und Lösungen erarbeitet wer-

den, die dann über gewählte Repräsentanten oder zivilgesellschaftliche Wege 

in politische Prozesse eingespeist werden. Es würde ein Raum geschaffen wer-

den, in dem Parteien sich als wertebasierte Plattform für politisches Engage-

ment positionieren. Während aktive Mitglieder und gewählte Repräsentanten 

den Kern dieser Partei bilden würden, könnten auch politische Sympathisan-

ten, die über (soziale) Medien auch als Nicht-Mitglieder Einblicke in die Partei 

erhalten, eingebunden und als Neumitglieder gewonnen werden. 

Obwohl digitale Instrumente zur Umsetzung derartiger Veränderun-

gen notwendig sind, stehen damit strukturelle und organisatorische Fragen 

im Zentrum: Was bedeutet es, Mitglied zu sein? Inwiefern können und soll-

ten passive Sympathisanten einbezogen werden?

Ähnliches gilt für innerparteiliche Abstimmungen und Wahlen. Will 

man diese digitalisieren, geht es nicht allein um die Frage, wie man sie rechts-

sicher und für alle Abstimmenden zugänglich gestalten kann; eine Frage, die 

für sich allein genommen schon diffizil ist. Versteht man die Digitalisierung als 

tiefgreifenden institutionellen Transformationsprozess, muss man sich darü-

ber hinaus fragen, was man eigentlich zur Abstimmung stellen will, wer ab- 

stimmen soll, wie man den innerparteilichen Diskussionsprozess im Voraus 

organisiert – und warum überhaupt eine Veränderung stattfinden soll.

VEHIKEL KREATIVER  
UMGESTALTUNG

Das Potenzial digitaler Technologien liegt unter anderem darin, mit ihnen die 

innerparteiliche Basisdemokratie zu stärken, die Parteiarbeit zu beleben und 

die Attraktivität des Parteiengagements zu steigern. Wie die Erfahrungen aus 

mehr als zwei Jahrzehnten Digitalisierung der Parteien zeigen, reicht eine 

alleinige Integration digitaler Kommunikations-, Beteiligungs- und Abstim-

mungsmöglichkeiten für die Realisierung der Potenziale nicht aus. Tatsäch-

lich zeigt sich, dass ein reines Mehr an digitalen Instrumenten sogar zu gegen-

teiligen Effekten führen kann, wie etwa zu einer stärkeren Machtkonzentration 

bei der „Parteispitze“.5

In dreierlei Hinsicht erweist sich deshalb der hier vorgeschlagene Per-

spek tiv wechsel als notwendig: Statt einfach mehr Technologie bedarf es zur 

Aktivierung der Poten zia le erstens einer klugen Kombination von Technologie 

und organisationalen Reformen, mittels derer sich Parteien stärker an wan-

delnden Lebensrealitäten und veränderte Erwartungshaltungen an politisches 
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Engagement im digitalen Zeitalter anpassen. Dies umfasst etwa kollaborati-

ves Arbeiten, die Einbindung physisch nicht Anwesender, den Aufbau von 

Netzwerken, die Bereitstellung von Informationen sowie die zentrale Koordi-

nierung von Themengruppen.

Zweitens ist die Hinwendung zu einer digitalen Transformation von 

Parteien mit Blick auf die „Parteienkrise“ wichtig, die insbesondere die bei-

den Volksparteien betrifft. Diese Krise zeigt sich in einem geringen Vertrauen 

in die Parteien, in einer steigenden Wählervolatilität, in sinkenden Mitglie-

derzahlen sowie in einer strukturellen Überalterung und abnehmenden so zia-

len Vielfalt ihrer Mitglieder.6 Eine digitale Transformation allein wird die 

Parteien zwar nicht aus dieser Krise führen können. Wollen sich Parteien 

digital transformieren, müssen sie jedoch vielfach jene Strukturen, Prozesse 

und Formate kritisch hinterfragen und reformieren, die auch im Zuge der 

Parteienkrise unter Anpassungsdruck stehen. Auch wenn die digitale Trans-

formation nicht die Lösung der Parteienkrise darstellt, kann sie sehr wohl bei 

deren Gestaltung ein Vehikel der Beschleunigung, des Vordenkens und Vor-

bild aktiver, kreativer Umgestaltung sein.

Drittens ist aus unserer Sicht eine Hinwendung zur digitalen Transfor-

mation von Parteien für das politische System Deutschlands von Bedeutung. 

Als Vermittlungsinstanzen zwischen Staat und Gesellschaft nehmen Parteien 

eine Vielzahl von Funktionen wahr. Diese reichen von der Rekrutierung politi-

schen Führungspersonals und der Bereitstellung partizipatorischer Möglich-

keiten über die Kanalisierung der politischen Willensbildung und Interessen-

artikulation bis hin zur Mobilisierung und zur Integration möglichst weiter 

Teile einer pluralen Gesellschaft in das politische System.7 Damit ist die digi-

tale Transformation von Parteien nicht nur Selbstzweck. Als tiefgreifende 

Erneuerung von Parteien ist sie zugleich ein wesentlicher Baustein für die 

Anpassung politischer Diskussionen, politischer Willensbildungsprozesse und 

des politischen Systems Deutschlands an neue gesellschaftliche Realitäten.

Gelingt diese Anpassung, besteht auch die Hoffnung, dass Parteien zu 

einem wirkungsvollen Korrektiv gegenüber einer fehlgeleiteten Diskussions-

kultur im Netz werden, in der sprachliche Entgleisungen, Polarisierung und 

Fake News einen viel zu großen Platz einnehmen.
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